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in einem transitotischen Moment, sondern gewissermassen
in latenter Ruhe. Hallers Figuren sagen nicht: so bin ich
schön, sondern: ich bin schön und biete die Möglichkeit
tausend schöner Zustände. Man denke als Gegenpol an Roditi
oder Rodo. Nie wird man bei Haller etwas malerisch Auf-
gefasstes finden, selbst da nicht, wo er in das andere Gebiet
übertritt — z. B. bei den Figuren zum Bezirksgebäude in
Zürich.

Wie man daher in der frühzeitlichen Plastik versucht ist
von einer gewissen Monotonie zu sprechen, so fällt auch bei
Haller eine scheinbare Gleichförmigkeit auf, die sich aber in
einen ebenso selbstverständlichen Reichtum auflöst, wenn
man sich klar macht, dass es nicht seine Aufgabe ist, stets
neue Probleme zu lösen, sondern das eine und nach seiner
Ueberzeugung einzige rein plastische Problem nach seinen
tausend Möglichkeiten auszuschöpfen und ihm Form zu geben.

Wie sehr übrigens diese Auffassung der bildnenden
Kunst unsrer Forderung des Zusammengehens von Architekt

und Bildhauer entgegenkommt, liegt auf der Hand, und
dass Haller so häufig von den Architekten zur Mitarbeit
herangezogen wird, ist kein schlechter Gradmesser für die Ent-
wickelung unsrer Architektur.

Petition der Schwarzenburger an den General Brune
März 1798.

Freyheit Gleichheit!

Bürger General!

as Amt Schwarzenburg gehörte vor
diesem denen Ständen Bern und Freyburg
zu, von wo aus wechselseitig, ein Amts-
mann dahin ernennt worden ; nun sollen
durch die neue Einrichtung keine
Unterthanen mehr seyn, sondern ein jeder
Bürger auf alle und jede Ämter und
Stellen gleiches Recht und gleiche

Ansprach haben. Dieses Amt Schwarzenburg theilt sich in drey
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in sinsin transiteriseken Neinent, seuderu gevisseriuasssii
in latsutsr LuK«. Hallsr« Ligursu «ageu nislit: «e din iek
«ekeu, souderu: isd din sekeu und disls clis NöglieKKeit tan-
ssud sekeuer Austäude. Nan deuks al« (legeupol an Kodiu
«cler Lodo. Lis vird nran dsi Lailsr etva« nialsrisek ^nt-
getasstes tinden, seibst cla niebt, vo sr in cla« andsrs (lsdist
übertritt — «. IZ. bei den Lignren «nrn Ls«irKsgsbänds in
AürieK.

Mie rnan dader in der trük«eitiieken LiastiK versuekt ist
von einer gevisseu Nonotonie «u spreekeu, so täiit ansd dei
Laller eins sedsindnrs (ZieieKtürmigKeit ant, die sied nder in
sinsn ebenso seldstvsrständdeden Leiebtuur aatiest, venn
nrnn sied Klar inaedt, dnss es niedt seine ^.utgabs ist, stets

nsns Lrsdlerne «u lesen, sendern das eine nnd nnsd seiner
LsKsr«suguug Sinzigs rsin piastisebe Lrobiein naed seinen
lnnsend NöglieKKeitsn ans^nseköpten nnd iinn Lorin «u geben.

Mie ssdr übrigens disss ^.nttassnng dsr diidnsndsn
Lnust unsrsr Lerderuug des AusaiuiueugeKeus ven ^VreKi-
tekt nnd LiidKnuer eutgegenkeiuiut, liegt ant der Land, nnd
dass Lader so däntig von den ^rekitekteu «ur Nitnrdeit der-

angelegen vird, ist Keiu «edieekter (lrndmesser tür die Lut-
viekeiuug uusrer ^.reditektur.

?6Mon äsr 8sKvvar!26uhrirA6r g,u äsu ösnsral Brüns
När? 1793.

l?^'e/i/ieit/
M/'S«?' k?6nsra//

as ^.int Sebvar«enbnrg geborte vor die-
seni denen Ständen Lern nud Lrevdurg
«n, ven vo aas veekseiseitig, ein ^.ints-
niauu dadiu erueuut vordeu; nun seiien
clnrsd die nene Linriedtnug Keine Lnter-
llinnen niedr sevn, sendern sin zeder
Lnrgsr ant alis und z'ede L.mtsr uud
Stsiieu gieiede« LeeKt uud gleieke ^.u-

spraed Kadeu. Liese« ^.n,t SeKvar«snbnig tbeiit sieK in drsv
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Kirchgemeinden, als Wahlern, Guggisberg und Alblingen,
welche sämtliche Bürgere dieser Gemeinden sehr geneigt sind,
sich mit der Demokratischen Regierung zu vereinigen, und
sich dergestalten als ächte Eidsgenoßen mit allen Helvetiern
zu verbrüderen.

Da dieses Amt wie gemelt Médiat gewesen, mitbin keine
directe Ursach vorhanden seyn wird, daß sich daßelbe an
den Canton Bern, oder Canton Freyburg anschließen soll,
so ist nach Demokratischem Grundsatz heute in allen drey
Kirchen ein Volks-Versandung und über die Frage ein
Stimmen-mehr gehalten worden. — „An welchen Canton man
sich lieber anzuschliessen wünschte, wenn uns diese Freyheit
gestattet werden sollte, und wir darum befragt wurden."

Da ward allenthalben, mit sehr großer mehrheit der
Stimmen dahin geschloßen, daß man wünschte, sich an den
Canton Bern anzuschließen und zwar aus folgenden Haupt-
Gründen.

1. Wegen der Religion.
2. Weilen zu Freyburg die meisten Vorfallenheiten in

Französischer Sprache vorkommen, und hierorts zu
keinen Zeiten niemand darin geübt gewesen.

3. Weilen jederzeit hiesiges Amt viel mehr Verkehr mit
Bern als Freyburg gepflogen.

4. Weilen die Wege zu ersterer Stadt viel bequemer und
beßer, indeme gegen Freyburg die passages sehr steil
und Winters Zeit, so zu sagen gar nicht praticabel sind.
Dieser allgemeine Wunsch hiesiger Gemeinden wird

ihnen Bürger General vorgelegt, mit der Bitte demselben
gütigst zu entsprechen, und Uns an den Canton Bern
anzuschließen. Wir hoffen auch Bürger General daß uns hierin
willfahret werde, indeme dieses der Wunsch des Volkes ist.

Erwarten allso die Vorschriften, so wir sowohl in
Ansehung der Provisorischen als Zukünftigen Regierungs-Form
zu nehmen haben, und haben die Ehre zu seyn

Schwarzenburg, den 11. Merz 1798.

Bürger Gemerai Deroselben gehorsame Diener:
Hans Zahnd, Statthalter.

Bans Schwartzioafier, Ammanti von Alblingen.
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Lirebgemeiuden, nl» MuKiern, Lnggi»berg unci Wiblingen,
veiebe »umtiiebe Liirgere die»er (Gemeinden »eur geneigt »ind,
»iek uüt üer DemoKruti»eKen Regierung «n vereinigen, nnü
»ieir derge»tuiteu ui» üukte Lid»geuebeu mit uiieu Lielvetieru
«u verbrüdere«.

Du üie»e» ^.mt vie gemeit Nediut geveseu, mitbiu Keiue
üireete Lr»ueK verkünden »evu virü, ünb »iek üubeibe uu
üeu Ouutou Leru, oüer iüuutou Lrevburg nuseklieüeu »eii,
s» ist uueir DemeKrutiseuem Lruud»ut« Iieute iu uiieu drev
LireKeu eiu VoiK»'Versumluug uuü über üie Lruge eiu
Stimmen-meKr gekuiteu verüeu. — ,,^u veiebeu (üuuteu inun
»ieb lieber un«u«eKIie««6u vüusekte, veuu uu» diese LrevKeit
ge»tuttst verüeu seilte, uuü vir üurum betrugt vurüeu."

Du vurd uileutkuibeu, mit »ekr greber mekrkeit üer
Stimmen üukiu gesekieben, ünlZ muu vüusekte, »iek uu üeu
luuteu Lern uu«u»«K1iebeu uuü «vur uus telgeuüeu Lnupt-
Lriinüen.

1. Megen üer Religion.
2. Meilen «n Lrevburg üie meisten Vertuiienbeiten in

Lruu«ö»i»eber SprueKe verkommeu, uuü Kierort» «n
Keiueu Aeiteu uiemuuü üuriu geübt geveseu.

3. Meilen zeüer«eit Kie»ige» ^,mt viel luebr VericeKr mit
Deru ui» Lrevburg geptlegeu.

4. Meiieu üie Mege «u ersterer Stndt viel bequemer uuü
beöer, iuüeme gegeu Lrevburg üie pu»»nge» sekr »teil
uuü Minier» Aeit, »o «n «ugen gur niekt prntienbel »iuü.
l)ie»er nllgemeiue Mnn»eK Kiesiger tlemeinden virü

Ibueu IKirger Lenerni vorgelegt, mit üer Litte demselben
gütigst «u eutsureekeu, uud Klus uu üeu lüuuteu Leru nu«u-
sekiiebeu. Mir Kotkeu nuek Lürger Leuerui dub uns Kieriu
viiitukret verde, iudeme dieses der MuuseK de» Volkes ist.

Lrvurteu ullse die VerseKritteu, so vir «eveki iu ^.u-
»ekuug üer Lrovi»eri»eKeu ui» AuKüuttigeu Legierung»-Lerni
«u neiuneu Knbeu, uuü Knbeu üie LKre «u »evu

SeKvur«euKurg, deu 11. Ner« 1798.

Mr^ev <7c««va/ 7)6vese/ben.c/e/tersame 7)i«n«r.-
77an« ^a/m<7, StuttKuiter.

/7a«s >8e/ii,eav^eaB6r, ^mmnuu veu ^,lbliugeu.



— 262 —

Die Herrschaft Grasburg samt den dazu gehörenden
Landschaften, ursprünglich burgundisches Kronland, kam
im Jahr 1423 durch Kauf vom Herzog Amadäus VIII. von
Savoyen als gemeinsames Gebiet an Bern und Freiburg.
Diese verteilten den Besitz nicht unter sich, sondern liessen
ihn durch einen Vogt verwalten, der zuerst alle vier, dann
von 1455 hinweg alle 5 Jahre zwischen den zwei Städten
wechselte. Im Jahr 1575 wurde der Sitz des Vogtes von der
baufällig gewordenen Grasburg nach dem neu erstellten
Amthaus zu Schwarzenburg verlegt.

Gegenüber Freiburg genoss Bern einige Vorrechte: Die
Wahl des Landschreibers, die Ausübung des Malefiz- oder
Strafrechtes und die Erledigung von Rechtsstreitigkeiten ;

die obrigkeitlichen Beamten trugen Kleidung und Farbe des
Standes Bern.

Als in den ersten Märztagen des Jahres 1798
französische Truppen Freiburg besetzten und von Norden und
Westen gegen Bern vorrückten, da zeigte sich die Hinneigung
der schwarzenburg]sehen Bevölkerung zu Bern sehr deutlich.
An verschiedenen Orten fanden Versammlungen statt, an
denen diesen Gefühlen und Wünschen Ausdruck verliehen
wurde.

Die an den General Brune gerichtete Bittschrift, datiert
11. März 1798, ist ein Beleg dafür. Es ist indes fraglich, ob
ihm dieselbe je zugekommen ist. (Heute, nach mehr als 118

Jahren, befindet sich das Original in meinem Besitz). Übrigens

wurden die Kantonsgrenzen wenige Tage nach
Aufstellung der Zuschrift durch die erste helvetische Verfassung
aufgehoben.

Im Juni 1801 sodann nahm der gesetzgebende helvetische
Rat den Entwurf von Malmaison an, durch den die
Landschaft" Schwarzenburg Freiburg zugeteilt wurde. Einstweilen
blieben die Bemühungen der Gemeinden Guggisberg, Wahlern
und Alblingen (Rüschegg gehörte damals noch zu Guggisberg)

um ihre Vereinigung mit Bern erfolglos. Erst der
Verfassungsentwurf von Reding vom 27. Februar 1802 enthielt
die Einverleibung der sehwarzenburgischen Landschaft mit
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Die OerrseKatt OrasKarg samt deu da«u geköreudeu
OaudseKatteu, ursvrüugiiek KnrguudiseKe« Lroulaud, Kam
im dakr 142Z darek Laut vom Herzog ^.madäas VIII. von
Snvoven nis gemeinsames OeKiet an Lern nnci LreiKnrg.
Diese verteilten den Lesit« nieirt nnter sieir, sendern iiessen
iku dnreii einen Vegt vervalten, der «uerst aiie vier, dann
von 1455 Kiuveg aiie 5 dairre «visekeu den «vei Städten
veenseite. Im dairr 1575 vnrde der Sit« des Vegtes von der
Kaatäilig gevordenen OrasKurg uaek dem neu ersteilten
Amilian« «u SeKvar«enKurg verlegt.

(legeuüker LreiKurg geuoss Leru eiuige VorreeKte: Die
>VnKi des OaudseKreiKer«, die ^.usükuug des NaieK«- oder
StratreeKtes uud die Lriedigang von ReeKtsstreitigKeiten;
die okrigkeitiieken Leainten trugeu Lleiduug uud LarKe de«
Standes Leru.

^is in den er«ten När«tagen de« dakre« 1798 trau-
«ösiseke Lruppeu Lreiliurg Ke«et«teu uud ven Lorden nnd
Mesteu gegeu Leru vorrüekteu, da «oigte «iek die Linneignng
der «ekvar«eni>nrgiseken OevöiKernng «n Lern «ekr dentiiek.
^,n versekiedenen Orten taudeu Versammluugeu statt, au
denen diesen OetüKieu uud MüuseKen ^usdruek veriiekeu
vurde.

Die an den Oenerai Linne geriektete lZittseKritt, datiert
1.1. iVlär« 1798, ist eiu Leieg datiir. L« ist iudes tragiiek, ok
iinn dieselke ze «ngekommen ist. (Oente, naek mekr als 118

dakren, KeKudet «iek da» Original in meinem Oesit«). LKri-
geus vurden die Lanton«gren«en veuige Lage uaek ^,ut-
»teliuug der AuseKritt durek die er»te KeivstiseKe Verta««ang
antgekeken.

Im duui 1801 «odauu uaiuu der ge«6t«gekeude Kelv6ti»eKe
Oat den Lntvurt vou Naimaisou au, durek deu die Laad-
«ekat't SeKvar«euKurg Lreii>urg «ugeteiit vnrde. Linstveiien
i>iieken die LemnKnngen der Oemeiudeu OnggisKerg, MnKieru
uud ^IKiiugen (RüseKegg gekörte damals ueek «u Ouggis-
Kerg) nm ikre Vereinignng mit Leru ertolglo«. Lr«t der Ver-
ta«suugseutvurt veu Oediug voiu 27. LsKruar 1862 eutkielt
die OiuverieiKuug der «ekvar«enl>nrgi»ekeu OaudseKatt mit
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Bern. (Trefflich dargestellt sind diese Vorgänge von Franz
Handrick in „Freiburger Geschichtsblätter" VIII. S. 68 u. f.).

Mit der endlich erfolgten bleibenden Zugehörigkeit von
Schwarzenburg zu Bern ward auch dem Verlangen von
Zahnd und „Schwartzwaßer" vom 11. März 1798 für gültig
entsprochen. J. Sterchi, Bern.

Der Maler Streich.
Von Franz Geh ri.

elchior Streich war in seiner Kunst und
Lebensart ein self-made-man. Er wurde
1802 in Unterfluh auf dem Hasliberg
geboren. Sein Leben gestaltete er sich
auf dem einsamen Rauftgut nach seinen
eigenen Ansichten und Wünschen. Er
fühlte sich ganz als Künstler, erhaben
über andere, denn er sorgte im ganzen

Hasli für farbenfrohe Zimmerdekorationen, „ich gebe euch
andern die Farbe", meinte er. Und wirklich waren seinerzeit
in jedem Haus von ihm bemalte Gegenstände zu finden, wie
Schränke, Kästen (Tröge) Stühle, Spinnräder, Steineruhren,
Flaschen, Gläser, Tassen, Teller, und sogar Spazierstöcke. Er
pflegte jeden Gegenstand, den er seines Pinsels würdigte, zu
numerieren und mit der Jahreszahl zu versehen. Wir finden
hoch in den 3000 Nummern. Freilich will Frau Fama behaupten,
Nummern und Jahreszahlen stimmen nicht immer überein, er
habe die Nummern multipliziert. Was aber seine bemalten Gegenstände

anbetrifft, dürfen wir diese zu guten und sehr guten
Malerarbeiten zählen. Der Vorzug liegt entschieden in der
Originalität der Auffassung. Raumverteilung und farbige
Konzeption sind ihm in den meisten Fällen vorzüglich geraten.
Er suchte, da ihm das blosse Anstreichen nicht genügte, immer
nach neuen Ausdrucksmilteln. Je nach seinen Stimmungen
gab er seinen Objekten die entsprechenden Farben.

Er war also doch ein Künstler 1 Bei Leibe hätte er nie

— 263 —

Lsrn. (LrsttiieK dargestellt sind diese Vergäage von Oran«
OaudrieK in „Oreiliurger OeseKieKtsbiätter" VIII. K. 68 n. f.).

Nit der eudliek ertoigteu bieri>eudeu AugebürigKsit ven
8ebwar«euburg «u Bein vard «.nen dein Verlangen v«n
Aabud nnd „8eKwart«waber" vein lt. Nnr« 1798 tiir gültig
sutsproeksu. d. 8 ter eiri, Bern.

Dsr Naisr LtrsioK.
Von l<'rkln« ösnri.

siubior Strsieb war in seiner Kunst nnd
Ksbsusart sin ssit-ruads-rnan. IZr wurds
1802 in Ontsrnnb unt dsrn Oasiibsrg
gsbersn. Ssin I^sbsn gsstaitsts sr sicii
unt dsrn sinsarnsn Oauttgut naen ssinsn
sigsnsn ^.usiebtsn nnd 'Wunssbsn. 1?r

tüblt« sisb gun« uis Künstlsr, srbubsn
nbsr andsrs, dsnn sr sorgt« irn gan«sn

Hasii tür tarbsntroks ^irnnisrdskorationsn. „Isb gsbs sueb
andsrn dis Larb«^, rusints sr. Und wirkiiob warsu ssinsr«sit
in isdsrn Oaus v«n ibin bsrnalts Osgenstünds «n Kndsn, wis
SebrünKs, Küstsu (Iregs) Stüble, Spinnrüder, StsiusruKrsn,
l<das«Ksn, ellüssr, lasssn, Lsilsr, nnd sogar 3pa«isrst«eK«. l?r
ptlsgts zsdsn (lsgsnstund, dsn sr ssinss l?inssis würdigt«, «n
nuruerisrsn und rnit dsr 4abrss«aKl «n vsrssbsn. >Vir Kndsn
Keeb in dsn 3000 Kununsrn. t?rsili«b wiii ?ran l?arna bsbauptsn,
iXunrrnsrn nnd lakr«8«aklsn stinrrnsn niskt irnrnsr üdsrsiu, sr
Kabs dis IXununsrn rnultipli«isrt. ^as absr ssin s bsrnabsn Ssgsn-
stund« anbstriltt, dürtsn wir diess «u gutsn und ssbr gutsn
Nuisrarbsitsn «übisn. Osr Vor«ug iisgt sntssbisdsn in dsr
Originalität dsr ^.ukassuug. Launrvsrtsiinng nnd tarbig« Ken-
«sption sind ibin in dsn nrsistsn l?üllsn vsr«ügli«K gsratsn.
lZr suebts, du ikrn das bioss« ^nstreieksn niskt genügte, irnrnsr
naslr nsnsn ^.usdrneksrnittsin. .ls nueb ssinsn stinrrnungsu
gab sr ssinsn Obi'sKtsn dis sntsprsebsndsn Larbsn.

Lr war also dosb siu Künstlsr I Lsi K,sib6 Kütte «r nis
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